Dathiger Dampfboot 


Freitag, den 7. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats = Lotterie, 

Berlin, 6. Januar. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 1. Klaſſe 141fter Königlicher Klaſſen-Lotterie 
flelen 2 Gewinne zu 3000 Tolr. auf Nr. 49,798 u. 90,937. 
1 Gewinn von 1200 Thlrn. fiel auf Nr. 11,688. 1 Gewinn 
von 500 Thlrn. auf Nr. 30,856. 4 Gewinne zu 100 Thlr. 
fielen auf Nr. 12,537. 42,143. 66,281 u. 90, 273. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Florenz, Donnerſtag 6. Yanuar. 
Die „Gazetta Italiana“ meldet: Der König hat den 
italieniſchen Geſandten in Madrid beauftragt, der 
ſpaniſchen Regierung anzuzeigen, daß Angeſichts der 
Abneigung der Herzogin von Genua der König die 
Zuſtimmung zur Annahme der Candidatur Seitens des 
Herzogs von Genua gegen feinen Wunſch verweigern 
müfle. 

Madrid, Domnerflag 6. Januar. 
Der „Imparcial“ meldet: Die Unioniften verweigern 
den Anhängern ihrer Partei bei der gegenwärtigen 
Miniſterkriſig den Eintritt in's Cabinet. Einem 
unverbürgten Gerüchte zufolge hat ein Unbekannter 
im Luſtſchloß Buen-Retiro zwei Piſtolenſchüſſe auf 
den Regenten abgefeuert. 


Politiſche Rundſchau. 


Der norddeutſche Bund hat dadurch, daß das 
auswärtige Miniſterium Preußens auf ihn übertragen 
wird, eine weſentliche Veränderung oder richtiger 
geſagt eine erhebliche Stärkung erfahren. Nichte 
gewinnt er von dem wieder, was er einmal Preis 
gegeben hat, er will auch, daß die Dinge in der 
angegebenen Richtung ſich fortentwickeln. Aber will 
er zugleich, daß blos die Bundesgewalt ſich vergrößere 
und daß letztere dem Parlamentie mus kein Aequivalent 
biete? Er kann es nicht wollen, ſo wahr die 
Majorität des Abgeordnetenhauſes ſtets auf's eifer⸗ 
ſüchtigſte darüber gewacht hat, daß der Bund Preußen 
nicht über den Kopf wachſe. Mit dem preußiſchen 
Miniſter des Auswärtigen hat die Kammer fernerhin 
nicht das Geringſte zu thun. Interpellirt fie. die 
Regierung Über irgend etwas, das mit dem Auslande 
in Beziehung ſteht, ſo hat ſie des Beſcheides gewärtig 
zu ſein, daß ſie ihre Competenz überſchreite. Und 
wie ſteht es mit dem Reichstage? Iſt der im Stande, 
den aus wärtigen Miniſter anzugreifen? Nein. Der 
Bundeskanzler wird ſich erbeben und ſagen, er ſtehe 
Rede und Antwort, aber er wird nicht zugleich fagen: ich 
din Dir, Reichstag, für alle Akte der auswärtigen Politik 
verantwortlich. Es wird ihm das Alles um fo weniger 
einfallen, als die Bundes verſammlung keine Miniſter 
berantwortlichkeit kennt, weil der Bund, dieſer große, 
mächtige Körper überhaupt keine Miniſter hat. Ein 

rlament ift da, aber keine Inſtanz, die dem Par⸗ 
lament Rede ſteht, denn die Bundes -Kommiſſare find 
garnichts weiter als Vertreter der einzelnen Bundes⸗ 
reglerungen, die ſich mit dem Bundeskanzler in's Ein- 
vernebmen zu ſetzen haben. Wie ſehr empfand der 
Reichstag in feiner letzten Seſſion die Nothwendigkeit, 
mit verantwortlichen Miniſtern zu verhandeln, aber 
wie entſchieden wurde dieſe Forderung abgewieſen! 
ad nun erwäge man, daß die Bundes gewalt ſtetig 
on Machteinfluß wächſt, während der Parlamentaris⸗ 
mus eine Eiabuße nach der andern erfährt. Es iſt 
kein Gleichgewicht der Kräfte mehr vorhanden, der 
Schwerpunkt hat ſich völlig verrückt zum Schaden der 
nzellandtage und zum Schaden des Reichstages für 
o lange, als er keine verantwortlichen Miniſter vor 
ch hat. Wir glauben hiermit das Allerwichtigſte 
derühet zu haben, was gegenwärtig ſich zuträgt. Der 


1870. 
Al ſter r Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztigs. u. Annone.⸗Bürean. 
7 Rudolf Moſſe. — H. Albrecht. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Norddeutſche Bund, nach dem Geſtändniß feiner 
Gründer organiſatoriſch etwas in ſich Unfertiges, ein 
bloßes Nothdach, bleibt unfertig, bleibt Noihdach, aber 
er nimmt gleichwohl den Einzelſtaaten ein Recht nach 
dem andern, Preußen wie allen übrigen norddeutſchen 
Gebieten. Und was bietet er den Landes vertretungen, 
was dem Parlament als Aequivalent? Nicht das 
Geringſte, und das iſt herzlich wenig. Man laſſe 
den Bund fo fortfahren, wie er angefangen hat, man 
laſſe ihn unaufhörlich an Macht gewinnen, und wo 
iſt die Gewähr dafür, daß er uns die Freiheit bringt? 
Die Dinge nehmen einen ganz anderen Verlauf, als 
Reichstag und Abgeordnetenhaus gewollt haben. Es 
find große Gegenanſtrengungen nöthig, um das 
geſtörte Gleichgewicht wieder herzuſtellen. — 


Die Wiedergeburt Deutſchlands iſt im 
Laufe des Jahres 1869 nicht vorwärts gekommen. 
Von preußiſcher Seite iſt Nichts geſchehen, um den 
Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten an den Norddeut⸗ 
ſchen Bund zu fördern, ſei es nun aus Beſorgniß, 
daß aus einem Betreiben dieſes Anſchluſſes Verwicke⸗ 
lungen mit Frankreich hervorgehen könnten, oder ſei 
es aus Furcht vor einer Verſtärkung der liberalen 
Partei in dem erweiterten Reichstag. Dieſe Politik 
der Enthaltung hat ſich leider ſogar auf das Gebiet 
der inneren Politik erſtreckt, welches doch jeder Ein⸗ 
ſprache auswärtiger Mächte entrückt iſt; es iſt in 
dieſer Beziehung wenig geſchehen, was der nationalen 
Partei in Süddeutſchland zu beſonderer Ermunterung 
hätte gereichen können. Kein Wunder, daß innerhalb 
derſelben eine tiefe Mißſtimmung herrſcht, wenn man 
ſich auch ſcheut, dieſem Gefühl nach außen hin Aus- 
druck zu geben. Nur in Baden hat die nationale 
Partei das Heſt in den Händen, obwohl auch von 
dort her die Klage laut wird, daß, wenn nicht bald 
von Seiten Preußens Etwas geſchehe, ein Umſchlag 
in der Stimmung der Bevölkerung eintreten und 
nichts Anderes übrig bleiben werde, als die im Hin- 
blick auf eine baldige Vereinigung mit dem Norddeut⸗ 
ſchen Bund erlaſſenen Geſetze, welche dem Lande 
ſchwere Laſten auſerlegten, wieder fallen zu laſſen. 
In Württemberg gewinnt die jeder Annäherung an 
den Norddeutſchen Bund abgeneigte Volkspartei an 
Boden; die Regierung in dieſem Staate iſt weder 
national, noch liberal, fo daß fie nur durch ein Ba⸗ 
lanciren zwiſchen der Volkspartei und der nationalen 
(deutſchen) Partei ſich oben zu erhalten vermag. Yu 
Baiern ſind die Neuwahlen zum Landtag zweimal 
zu Ungunften der Regierung ausgefallen. Die baie⸗ 
riſche Fortſchrittspartei, welche die dortigen nationalen 
Elemente in ſich begreift, hat mit der Forderung einer 
größeren Annäherung an den Norddeutſchen Bund 
zurückgehalten, weil ſie ſich ſagte: „Wir müſſen mit 
dem Miniſterium Hohenlohe gehen; gehen wir weiter, 
ſo gefährden wir deſſen Stellung. Wir haden dieſe 
Taklik niemals als eine glückliche betrachtet, der Er⸗ 
folg der Wahlen bat unferer Auffaſſung leider Recht 
gegeben. Wenn das Miniſterium Hohenlohe früher 
ſchon kein klar und beſtimmt ausgeſprochenes Pro- 
gramm in der deulſchen Frage hatte, ſo wird der von 
demſelben nach dem ihm unzünſtigen Ausfalle der letzten 
Wahlen unternomwene Verſuch, ſich am Ruder zu erhal⸗ 
ten, nur durch fortwährende Zugeſtändniſſe an die dem 
Norddeutſchen Bunde feindlich geſinnten Parteien erkauft 
werden können. Was die Beziehungen zu Orſterreich 
betrifft, fo hat ſeit den Auseinanderſetzungen, welche 
aus Anlaß des letzten Rothbuches zwiſchen den aus- 
wärtigen Miniſterien in Berlin und Wien ſtattgefun⸗ 
den haben, das Berhältniß Beider ſich äußerlich etwas 


beſſer geſtaltet, ohne daß indeſſen von Seiten Oeſter⸗ 
reichs irgend eine befriedigende Erklärung über feine 
Auffaſſung des Prager Friedens zu erlangen geweſen 
wäre. Oeſterreich will erſichtlich, indem es jede 
ſolche Erklärung vermeidet, ſich die Gelegenheit offen 
halten, ſobald es ihm paſſend erſcheint, in die Bezie⸗ 
hungen des Norddeutſchen Bundes zu den Süddeutſchen 
Staaten einzugreifen. Schauen wir uns in Europa 
um, ſo iſt die einzige Macht, welche man etwa als 
mit Preußen näher verbunden betrachten kann — 
Rußland, welches dieſe Verbindung in liebenswürdigſter 
Weiſe dahin ausbeutet, das deutſche Element in den 
Oſtſeeprovinzen auszurotten, und ungeſtraft die 
deutſchen Grenzbewohner, ſowie die im heiligen 
Czaarenreiche reiſenden Deutſchen zu chicaniren und 
zu mißhandeln. — 

Wie in früherer Zeit die reichs unmittelbaren Städte 
und kleineren Herren, ſollen auch die aus der Reihe 
ſtaatlicher Sonderexiſtenzen ſcheidenden Kleinſtaaten 
nicht an Preußen, ſondern an den Bund übergehen. 
Die Geſetzgebung für dieſelben ginge an die Bundes⸗ 
organe über; während ſich dabei in der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichstages nichts ändern würde, hätte 
das Bundeskanzleramt, als ſolches ganz unabhängig, 
die Stimmen des rechts unmittelbaren Gebiets im 
Bundesrathe zu führen; die Verwaltung wäre lediglich 
dem Kreiſe und der Gemeinde zu übertragen, was 
nicht nur ein ausgezeichnetes Feld zur Betheiligung 
einer möglichſt weit gehenden Selbſtverwaltung, ſondern 
auch einen ſtarken Widerhalt gegen nivellirende und 
centraliſirende Tendenzen böte. Für feine Bedürfniſſe 
ſchriebe der Bund Steuern aus; alles Andere wäre 
der Selbſtbeſteuerung zu überlaſſen. — 


In den letzten Tagen find noch aus einer grö⸗ 
ßeren Anzahl von Städten Petitionen, welche die 
Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer auch für 
ſich verlangen, eingegangen; unter denſelben befinden 
ſich auch einzelne große Provinzialſtädte. 

Die Gerüchte von einer bevorſtehenden Reiſe 
des Kaiſers von Oeſterreich nach Rom, von wo er 
die Kaiſerin abholen ſollte, werden jetzt durch ein 
halbamtliches Dementi niedergeſchlagen. Ihre Ma⸗ 
jeſtät wird allein aus der ewigen Stadt nach der 
Heimath zurückkehren und ſich mit der Trieſter Bahn, 
ohne Wien zu berühren, direct über Kaniſa nach 
Ofen begeben. 

In Hietzing herrſcht, wie über Wien mitgetheilt 
wird, Beſtürzung. Den wahrhaft coloſſalen Anſtren⸗ 
gungen, den Millionen, die darauf verwendet find, 
durch ein großartig angelegtes Syſtem die öffentliche 
Meinung zu corrumpiren, entſpricht der Erfolg in ſo 
geringem Maße, daß ſelbſt die Peſſimiſten am Hofe 
des Exkönigs ihre Befürchtungen weit übertroffen 
ſehen. Man ſchließt auf dieſe Beſtürzung aus den 
bisher noch indirecten, doch ſeit einigen Tagen deut⸗ 
licheren Verſuchen, die von Hietzing aus gemacht 
werden, beim neuen Geſandten des Norddeutſchen 
Bundes in Wien durch Unterhändler, die allerdings 
als ſolche ſich keineswegs officiell geriren, auszuhorchen, 
unter welchen Bedingungen die preußiſche Regierung 
ſich bereitwillig finden laſſen werde, nicht blos die 
Beſchlagnahme⸗Maßregel zurückzunehmen, ſondern auch 
gewiſſe Conceſſtonen zu machen, die man verſchieden 
angiebt. In Wien iſt man davon überzeugt, daß 
die Unterhandlungen zwiſchen Hietzing und Berlin 
ſehr bald in die Oeffentlichkeit treten werden. 

Bis jetzt iſt es noch ungewiß. Wer das Haupt 
und die Seele des neuen franzöſiſchen Miniſteriums 
ſein wird. Ollivier wird es nicht ſein, da die Män⸗ 


ein Probirſtein dar, an dem ſich zeigen ſollte, wie 
weit man ſich auf Frankreich verlaſſen köane. Frank⸗ 
reich hielt auch zuerſt ganz getren mit Nußland zum 
Khedive, der dadurch in feinem Widerſtand ermuthigt 
wurde und ein neuer ernſter Gegner der Türkei zu 
werden verſprach; als es aber zum klappen kum und 
der Sultan, von England unterflägt, Gewaſt drohte, 
konnte man ſich in Paris nicht enſchließen, in einen 
fo heiklichen Kampf einzutreten und warf den fchedive, 
der ſich überdies nofähig gezeigt hatte, über Bord. 
Statt ihn eiofach zu halten, ſchlug man ſodann 
Coferenzen vor. Die unmittelbare Folge davon war, 
daß Petetsburg die Conferenzen ablehnte, die Operation 
aber, die der Khedive eben erlitten, ſeinerſeits an 
General Fleury vollzog. Was an der News geſchah, 
war die rufſiſche Quittung für das, was Frankreich 
am Nil gethan bat. 

könnte die Geſchichte noch win Nach⸗ 
tragscapitel bekommen. Nachdem der Khedive, ver ⸗ 
laſſen wie er war, durch Verkündigung des groß⸗ 
herrlichen Fermans hat eingeſtehen müſſen, daß er 
nur der gehorſame Diener des Sultans ſei, fordert 

Anerkenntniß 


Ber, die neben ihm arbeiten werden, viel zu ſelbſt ⸗ 
ſtändig find, um ſich feiner Leitung zu unterwerfen. 
Es iſt ſogar die Frage, ob er überhaupt mit einer 
kräftigen Initiative feinen Collegen wird gegenüber ⸗ 
treten können. Sein neuerliches Schwanken mach der 
Rechten hin und felbf der verunglückte Berſuch, den 
er vor ſeiner Zuflucht zum linken Centrum mit einem 
der Rechten zugeneigten Miniſteriam machte, haben 
feiner moraliſchen Hutorität einen Stoß gegeben. 
Sein Haupt war es nicht, aus dem die Idee des 
jetzigen Kabinets hervorging; der Mangel an politi⸗ 
ſcher Conſiſtenz, den er gerade in der Kriſis der letz⸗ 
ten Tage offenbarte, hat gezeigt, daß er nicht der 
Jupiter fein wird, deſſen Initlative und Infpirationen 
das Cabinet beherrſchen werden. Außerdem iſt aus 
den letzten Jahren feine den Einflüſſen des Augen» 
blicks unterworſene Wahrheit, feine oft ſentimentale 
Stimmung, feine Neigung zu Bermittelungen, ſelbſt 
zur Aufopferung von Ueberzeugungen, zu bekannt, um 
nicht feine Collegen vom linken Centrum zur Behut - 
ſamkeit und Feſtigkeit zu mahnen. Haben dieſelben 
doch außer der Eustshichenhei ihrer Ueberzeugungen 
den Vortheil für ſich, daß fie den Eintritt in's Mi⸗ 
nifterium nicht ia haben und als Retter in einem 
kritiſchen Augenblicke herbeigerufen find. Sie und die 
Männer vom rechten Centrum, die ſich dem Einfluß 
der Rechten entziehen, werden im Cabinet dominiren 
und Ollivier wird mit ſeinem oratoriſchen Talent ihr 
Advocat in der Kammer ſein. 

Die activen Kräfte des Cabinets werden auch ge- 
gen den Kaiſer ſeldſt eine fo bedeutende Stellung 
einnehmen, daß die perſönliche Regierung diesmal 
einen eniſcheidenden Stoß erhalten haben wird. Die 
perſönliche Gewalt hat in dem Seuats⸗Reform - Con 
ſult zwar ſchon capitulirt, aber nur in der Theorie, 
jetzt auch praktiſch, da fie ſich zur Annahme von 
Oberbeamten hat verſtehen müſſen, die als Agenten 
des Landes in das Cabinet eintreten. 

Die Genugthuung, mit welcher das parlamen- 
tariſche Minifterium in Paris aufgenommen if, war 
keine bloß augenblickliche Regung; ſie gewinnt viele 
mehr in der reiflichen Ueberlegung, die dem Tag der 
Ueberraſchung folgte, neue Kraft, und macht ſich im 
ganzen Lande geltend. Nach der Haupfſtadt erhoben 
auch die Departements ihre Stimme und ſprachen 
ſich mit gleicher Zufriedenheit aus. Die Unab⸗ 
hängigkeit der Stellung, welche die neuen Miniſter 
genießen, ihre perſönliche Autorität, die kein bloßer 
Abglanz der kaiſerlichen Art und Weiſe, wie fie zu 
den Miniſterſeſſeln gelangt find, das Alles iſt fo neu, 
daß das Publikum noch nicht dazu gekommen ift, ſich 
ihrer Antecedencien zu erinnern. 

Zunächſt genügt es dem Publikum, daß die 
neuen Männer hinreichende Garantien dafür geben, 
daß ſie das Programm erfüllen werden, welches ſie 
in den Beſitz der Gewalt gebracht hat. Ihre Ehre, 
politiſche Stellung und perſönliche Bedeutung hängt 
von der Feſtigkeit ab, mit der ſie die allgemeine 
Forderung des Landes: „parlamentariſches Ueber- 
gewicht!“ befriedigen. Erſt bei der Behandlung der 
Spezialfragen, die im Augenblicke der Niederlage det 
perſönlichen Regierung zurücktreten, werden ſich 
Schwierigkeiten erheben und vielleicht auch Differenzen 
zwiſchen den Mitgliedern des Cabinets fi bemerklich 
machen. Der Eine wird mehr als der Andere im 
Schutzzollſyſtem die Rettung gegen einzelne Folgen 
des Freihandels ſuchen; ein Anderer wird ſich dem 
klerikalen Syſtem zuneigen; ein Dritter wird vielleicht 
den Anſichten des Herrn Thiers auf dem Gebiet der 
auswärtigen Politik zugänglicher fein als Ollivier. 
Es iſt auch etwas Wahres daran, daß das Cabinet 
in den Perſonen feiner bedeutendſten Glieder ſehr 
fast die Rechte der Lezislativen repräſentirt, die 
durch ihre Antipathie gegen die Republik den 
Staatsſtreich von 1851 und damit ihren eigenen 
Sturz herbeiführte. Allein, das find immer nur 
Neigungen und Erivnerungen, die für den Augenblick 
nicht beunruhigen und im Ernſte der Geſchäfte ihre 
Berechtigung erhalten können. Ueber die Zukunft 
kann erſt das Auftreten der neuen Männer in der 
Kammer entſcheiden. — 

Ueber die jüngſte Periode der franzöſiſch-rufſiſchen 
Annäherungen, welche plötzlich in ihr Gegentheil 
umſchlug und kataſtrophenartig mit einer Petersburger 
Freundſchafts-Erklärung für Preußen endete, gehen 
uns noch nachträglich einige intereſſaunte Andeutungen 
zu Auch abgeſehen von der bekannten Verehrung 
des Czaren für unſern König, hatte man in Peters 
burg General Fleury von Anfang an mit der Zurück⸗ 
haltung aufnehmen müſſen, welche der ernſte Charakter 
der von ihm gewünſchten Unterhandlungen unumgänglich 
machte, ſo lange man nicht wußte, ob ſie zu einem 
befriedigenden Abſchluß gelangen würden. Mittler 
weile bot ſich die ägyptiſche Frage recht gelegen als 


e und 
herauszugeben, die er ſich in einem 
früheren, unabhängigeren Stadium gekauft. Der 
Khedive ſträubt ſich, der Sultan droht, und wieder 
einmal ſehen ſich Rußland und Frankreich fragend an. 

Das Königreich Italien hat keine Urſache, mit 
Befriedigung auf das abgelaufene Jahr zurlckzublicken. 
Alle Berſuche, die zerrütteten Finanzen zu ordnen und 
den Staatscredit zu heben, find bis jetzt geſcheitert. 
Schlimmer aber noch, als die äußere Noth, iſt der 
krankhafte Zuſtand moraliſchen Unbehagens, der ſich 
der Bevölkerung bemächtigt hat. Dieſer Zuftand allein 
macht es erklärlich, daß ein mit materiellen Hilfs- 
mitteln und den maanichfaltigſten Quellen des Wohl⸗ 
ſtandes fo reich geſegnetes Land wie Italien in ſich 
nicht die Kraft finden kana, einer Lage ein Ende zu 
machen, die drückend auf allen Organen des Staates 
laſtet, die alle Bemühungen, die Verwaltung zu 
beleben und zu kräftigen, im Keime erſtickt, die der 
Verſchmelzung der heterogenen Beſtandtheile, aus 
denen das Königreich zuſammengeſetzt iſt, die größten 
Schwierigkeiten entgegenſtellt, die die Hoffnung der 
vielen Prätendenten auf Zertrümmerung des italieni⸗ 
ſchen Nationalſtaats aufrecht erhält und ihnen Gele⸗ 
genheit zu Vergleichungen bietet, welche die alte 
Mißregierung wenigſtens in einem minder ungünſtigen 
Lichte erſcheinen laſſen, als es der Fall wäre, wenn 
dag neue Italien bereits die Kraft bewährt hätte, 
eine ihren großen Aufgaben gewachſene Verwaltung 
aus ſich hervorgehen zu laſſen. — 

Ob die gegenwärtig ihrer Entwickelung ſich 
nähernde franzöſiſche Kriſis bereits die Wirkung 
haben wird, die ſich mancher heißblütige Italiener 
dapon verſprochen, iſt ſehr zweifelhaft. Italiens 
Aufgabe wird daher im neuen Jahre dieſelbe ſein, 
die ihm in dem verfloſſenen Jahre geſtellt iſt, die es 
aber noch keineswegs durchgeführt hat: Kräftigang 
der Verwaltung, Ordnung der Finanzen, Verſchmel⸗ 
zung der einzelnen Landestheile. Das Kögigreich 
Italien iſt das Ergebniß einer nationalen Bewegung: 
darin liegt eine ſehr ſtarke Bürgſchaft der Dauer. 
Aber Zeit iſt es, hohe Zeit, das nationale König⸗ 
reich in einen Staat im wahren Sinne des Wortes 
zu verwandeln. Was durch das Feuer eines ſchwung⸗ 
vollen Patriotismus ſich erreichen läßt, hat Italien 
mit wunderbarer Leichtigkeit erreicht. Je lebhafter und 
wärmer unſere Sympathien für den jungen National- 
ſtaat, für den Verbündeten von 1866 ſind, um ſo 
lebhafter müſſen wir aber wünſchen, daß die dem 
italieniſchen Naturell weniger zuſagende Arbeit der 
ſoliden politiſchen Drganifation im neuen Jahre mit 
größerem Ernſte und beſſerem Erfolge als bisher 
aufgenommen werde. — 

Wie aus Rom gemeldet wird, hat der Papſt, 
dem die Privat-Verſammlungen der Biſchöfe verhaßt 
ſind, eine Art von kirchlichem Standrecht verkündigen 
laſſen; er hat nämlich erklären laſſen: größere Ver⸗ 
ſammlungen dulde er nicht, mehr als zwanzig 
Biſchöfe dürften nicht zuſammentreten. — 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 7. Januar. 

— Laut eingetroffener Meldung verließ Sr. Ma · 
jeſtät Dampflanonenboot „Meteor“ am 16. Novem- 
ber v. J. die Rhede von Madeira, ankerte am 25. 
deſſelben Monats in Porto Praya und beabſichtigte 
am 2. Dezember v. J. nach Barbados in See zu 
gehen. ; 

— In Stelle des abgehenden Lazareth-Vorſtehers 
Herrn Baum iſt, wie wir hören, Herr Damme 
in Vorſchlag gebracht worden. 


— Die Nichterfüllung der Verpflichtung zur Ente 
richtung der Wechſel⸗Stempelabgabe zieht jetzt eine 
Geldbuße nach ſich, welche dem 50 fachen Betrage 
der hinterzogenen Abgabe gleichkommt. 


— Zur Geladung einer chemiſchen Fabrik trat 
geſtern ein Gründungs⸗Comite hierſelbſt zufammen. 
Die Zeichnungen bis auf volle 60,000 Thlr. follen 
in dieſen Tagen erfolgen. 

— Zum Beſten der Klein-Kinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalten werden nächſten Mittwoch im Gewerbe⸗ 
hauſe zwei Vorleſungen gehalten werden: 1) von 
Herrn Conſiſtorial-Rath Reinicke: „Schlaf und 
Traum in pſychiſcher und ethiſcher Bedeutung; 2) von 
Herrn Oberlehrer Dr. Coſack: „Zwei Preis⸗Tra⸗ 
gödien.“ 

— Die öfters beſtrittene Frage, ob feiſches 
trichinenhaltiges Schwelnefleiſch als verdorbene Ezwaare 
im Sinne drs § 345, Nr. 5, dee Strafgeſetzbuches 
anzuſehen und demgemäß das Feilhalten ſolchen 
Fleiſches als eine Ueberiretung der gedachten Strafe 
beſtimmung mit Geldbuße bis zu 50 Thalern oder 
Gefängaiß bis zu 6 Wochen, und zugleich mit der 
Konfiskation des feilgeboteuen trichinenhaltigen 
Schweinefleiſches zu beſtrafen ſei, iſt kürzlich von 
dem Appellationsgericht in Poſen in dejabendem 
Sinne entſchieden worden. Bei der prinzipiellen 
Bedeutung dieſer Entſcheidang und bei dem Jutereſſe, 
welches dieſelbe für die betheiligten Gewerbetreibenden 
haben muß, hat die dortige Regierung es für ange 
meſſen getzalten, das gedachte Erkenntniß des 
Appellationsgerichts im Amtsblatte zu veröffentlichen. 

— In der geſtrigen Verſammlung des „Gewerbe⸗ 
Vereins“ hatte Herr Mackenroth eine von ihm 
conftruirte Häckſelmaſchine aufgeſtellt und erklärte 
darau die Conſtruktion derſelben nach einer von ihm 
erfundenen Methode. Die Maſchine har nur ein 
Meſſer, welches von oben nach unten und von unten 
nach oben ſchneidet, während bei den Maſchinen 
älterer Conſtruktion 4 Meſſer im Kreiſe ſchneiden. 
— Demaächſt wurden einige Fragen verlefen, über 
welche theils keine Diskuſſion eröffnet wurde, weil fie 
gewerbliche Intereſſen nicht berührten, theils bezogen 
fie ſich auf die Canaliſirung und Waſſerleuung 
unſerer Stadt, waren indeſſen von ſo untergeordneter 
Bedeutung, daß ſie ſich einer öffentlichen Beſprechang 
nicht empfehlen. 

— Am Mittwoch Vormittag hatten die hieſigen In- 
nungsmeiſter der Maurer und Steinhauer mit den in 
einer früheren Sitzung gewählten Kommiſſions-Mitglie⸗ 
dern des Ortsvereins in dem Gewerbehauſe eine Be. 
ſprechung über die Lohnfrage. Der Altmeiſter Herr 
Willers erklärte den Kommiſſtons⸗Milgliedern, daß ſie 
der vollſtändigen Unterftügung Seitens der Meifter ger 
wiß fein dürften, indem dieſelben ſich ein ſtimmig 
dahin ausgeſprochen hätten, daß eine Verbeſſerung 
der Löhne ihrer Arbeiter durchaus nöthig ſei. Dieſelben 
wären ſchon früher mit dem Plane einer Lohnverbeſſe 
rung umgegangen, ungünſtige Zeitverhältniſſe, nament⸗ 
lich aber Geſchäftsloſigkeit und Goncurrenz unter den Ar 
beitnehmern ſelbſt hätten jedoch die glückliche Durchführung 
dieſes Planes aber zweifelhaft erſcheinen laſſen. deute 
begrüßten fie das Vorgehen der Arbeitnehmer in dieſer 
Frage mit Freuden und die Meiſter würden daher ge⸗ 
rechte Anſprüche bereitwilligſt unterſtützen. Das Com- 
miſſionsmliglied Herr Benckmann dankte im Namen 
der Kommiſſion für das ausgeſprochene Entgegenkommen 
und ſprach die Hoffnung aus, daß die Verbandlung zu 
einem für beide Theile befriedigenden Reſultate führen 
werde. Die Lohnſätze, welche nunmehr feſtgeſtellt wur⸗ 
den, waren folgende: Für die Arbeitszeit vom 1, April 
bis ult. September, und zwar von 6 Uhr Morgens bis 
7 Uhr Abends, incl. 24 Stunde Pauſe, täglich 1 Thlr. 5 
vom 1. Oktober bis ult. März, und zwar von 37 Uhr 
Morgens bis 36 Uhr Abends, inel. 2 Stunden Pauſe, 
täglich 25 Sgr., vom 1. November bis ult. Februar, und 
zwar von 74 Uhr Morgens bis 43 Uhr Nachmittags, 
incl. 14 Stunde Pauſe, täglich 20 Sgr. Ueberſtunden. 
und zwar eine Stunde vor, reſp. nach der gewöhnlichen 
Arbeitszeit werden mit 3 Sgr., alle übrigen Stunden, 
als Nachtarbeit, mit 6 Sgr., die Sonntagsarbeit von 
6 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags, incl, 2 Stun- 
den Pauſe, mit 1 Thlr. 10 Sgr. bezahlt. Ueberſtunden 
und Sonntagsarbeit ſollen auf das Allernothwendigſte 
veſchränkt werden und an jedem Sonnabend eine Stunde 
früher als an andern Arbeitstagen, an den heiligen Aben⸗ 
den zu Oſtern und Pfingſten, am Volksfeſte Johannt, am 
Dominik und allen Quartaldtagen dagegen J Tag früher 
Feierabend fein, und zwar ohne jeden Lornabzug. Eine 
längere Diskuſſion entwickelte ſich über bie Gleichſtellung 
der Arbeiter im Lohne, wobei Herr Maurermeiſter Pas- 
dach hervorhob, daß, da nach Einführung der neuen 
Gewerbeordnung, welche die früheren Beſchränkungen, 
Prüfungen u. ſ. w. aufhebt, auch Leute als Maurer ſich 
anſtellen laſſen, welche das Handwerk nicht ordentlich ge- 
lernt hätten und es ungerecht wäre, wenn dieſe mit den 
beſſer befähigten Arbeitern gleichgeſtellt ſein würden. 
Hiergegen wurde von einem Rommiſſtonsmitgliede eine 
gewendet, daß die feftgeſetzten Lohnſätze nur als Mini- 
malſätze zu betrachten ſeien. Unbefähigten Arbeitern 
müſſe man keine Beſchäftigung geben, dadurch würde das 
Publikum gewinnen; wären aber verſchledene Lohnſätze 
eingeführt, fo würde Eigennutz und Goncurrenz den be 
fähigten Arbeiter zwingen, für einen niedrigeren Lohn zu 
arbeiten. Uebrigens konne ein richtiges Lohnverhältniß 


nur durch einer, nach den 12 en Söhnen feftzuftellenden 
Tarif für Mecordarbeit eing 42 werden. Seitens der 
n Meiſter wurde der Wunſch ausgeſprochen, die 
n fo viel als möglich zu beſeitigen und 
dafür Accordtarife einzuführen. Die Verſammlung kam 
dahin überein, in nächſter Zeit einen ſolchen Tarif ge- 
meinſchaftlich auszuarbeiten. Schließlich ſprachen die 
Herren Meiſter den Wunſch aus, daß die Arbeitnehmer mit 
ihren Forderungen vor die Oeffentlichkeit treten möchten, 
damit das Publikum in Keuntniß geſetzt wäre, wenn von 
den Arbeitgebern den reſp. Bauherren höhere afd die 
disher üblichen Lohn- reſp. Accordanſätze berechnet würden. 
— Heute Abend finden im Ortsverein der 
Maſchinenbauer- und Metallarbeiter Berathungen über 
die Fortſchreitungsſchule und Vorſteher⸗Wahlen ſtatt. 
— [Weichſel-Trajecz. ] Terespel-Culm per Kahn 
det Tag und Nacht, Warludien Graudenz per Kahn 
nut bei Tage, Gzerwinsk⸗ Marienwerder unterbrochen. 
— [Brutalität.] Geſtern Nachmittag bei ein 
tretender Dumtelbeit wurde die Ehefrau eines Maſchinen⸗ 
bauers auf der Niederſtadt von mehreren Burſchen 
verfolgt, hinterrücks geſchlagen und herumgeriffen, ſo 
daß ſie zar Erde fiel. Daun Haben die Buben ihr 
den Mund zugehalten, Andere umklammerten ihre Füße 
und die Uebrigen zogen ihr die Kleider über den Kopf. 
Zum Glücke kam Jemand des Weges, worauf die 
Burſchen entliefen. Es wäre zu wünſchen, daß die 
Thäter entdeckt und für ihre Jnfamie beſtraft würden. 
— Die „Infterburger Ztg.“ bringt ein Schreiben 
aus Elbing, in welchem Berwunderung darüber aus⸗ 
geſprochen wird, daß trotz des glänzenden Empfaages, 
den der König bei feiner Anweſenheit daſelbſt gefun 
den, „bei den in der Provinz ſo reichlich vertheilten 
Ehren- und Gnadenbezeugungen, Elbing ganz leer 
ausgegangen iſt.“ Es heißt dann wörtlich: „Nicht 
daß wir perſönlich danach geizten, dafür find wir 
denn doch zu gute Demokraten; aber verletzen mußte 
es uns, daß der Vertreter unſerer Bürgerſchaft bei 
dieſer Gelegenheit unbeachtet geblieben ift.... Wenn 
es daher ſchon befremden mußte, daß unfer Bürger⸗ 
meiſter Selke nicht gleich bei ſeinem Amtsantritt den 
Oberbürgermeiſter⸗Titel erhielt, den hier ſtets der erſte 
Bürgermeiſter geführt hat und den die Bürgermeiſter 
viel kleinerer Städte beſitzen, ſo lebten wir doch der 
beftimmten Erwartung, daß ihm dieſer Titel in Folge 
der Anwesenheit Sr. Majeſtät zu Theil werden würde. 
Allein wir ſehen uns getäuſcht und glauben darin die 
Einwirkungen gewiſſer Herren zu erkennen, die ein 
Intereſſe daran haben, das Verhältniß zwiſchen Fürſt 
und Bürger nicht zu freundſchaftlich werden zu laſſen. 
Jedenfalls werden wir nun wiſſen, wie wir uns in 
zukünftigen Fällen der Art zu verhalten haben.““ 


Carthaus. Aus einem benachbarten Dorfe wan“ 
derten vor ungefähr zwei Jahren mehrere Familien nach 
Braſilien aus. Unlängft kehrten dieſelben in größter 
Armuth zurück, nachdem fie lange genug mit der bitterſten 
Armuth gekämpft hatten. Alle ihnen gemachten Ver⸗ 
ſprechungen wurden nicht erfüllt; anſtatt des ver⸗ 
ſprochenen guten Ackers wies man ihnen felſtge Wätver 
an, die fie ausroden ſollten und die den Aermſte n 
tretz aller Anſtrengungen nicht die nothdürftigſte 


Nahrung gewährten. 


Gerichts⸗ Zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


1) In der Nacht vom 15. zum 16. November v. J. 
wurden in den Stall eines Gaſthauſes zu Ohra zwei 
fremde Pferde eingeſtellt, welche von einem ſtarken an- 
dauernden Ritte ſehr erſchöpft waren. Von den beiden 
Perſonen, welche die Pferde begleiteten, war die eine plötzlich 
verſchwunden. Die andere Perſon, der Arbeiter Johann 
Bärwald aus Bruß, konnte über den Eigenthümer 
der Pferde keine Auskunft geben, er hatte nicht einmal 
Geld, das Futter für dieſelben zu kaufen. Auf Befragen 
des Gensdarmen Kallenheim gab Bärwald an, daß 
er am vorhergehenden Abende um 11 Uhr in Dirſchau 
von einem ihm unbekannten Manne angenommen wor ; 
den ſei, die beiden Pferde zu transportiren. Er ſei bar 
rauf eingegangen, bärte mit feinem Begleiter zwei Pferde 
beſtiegen, welche auf dem Markte in Dirſchau angebun⸗ 
den geſtanden, und fie wären nun die Chauſſee nach 
Danzig beruntergeritten, ohne daß er das Ziel der Reiſe 
gekannt habe. In Ogta angekommen, hätten fie die 
Biene in den Gaſtſtall eingeſtellt. Plötzlich ſei der 
ann, welcher ihn zum Transport angenommen, ver⸗ 
chwunden. Mehr wiſſe er nicht. Die Pferde wurden 
von Kallenhelm ſofort in Beſchlag genommen, der an⸗ 
deren Tages bereits ermittelte, daß dieſelben in der qu. 
Nacht aus dem Stalle des Gutsbeſiers Schwenk in 
Dirſchau geſtohlen waren. Gegen Bärwald hat ſich der 
dringende Verdacht erregt, daß er in Gemeinſchaft mit 
einer anderen Perſon die Pferde geftohlen hat. Seine 
Angabe, er fei ſchon um 11 Uhr von Dirſchau abgeritten, 
im durch das Zeugniß der Schwenk'ſchen Knechte, welche 
die Pferde noch in der Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr 
im Stalle geſehen haben, widerlegt. Die Pferde haben 
einen Werth von mehreren Hundert Thalern. Der Ge. 
richtshof gewann die Ueberzeugung von der Schuld des 
rwald und verurtheilte ihn wegen Diebſtahls im Rück ⸗ 
— 1 1 Jahr Gefängniß, Jaterdiktion und Polizei ⸗ 


hat geſtändlich ihrem Brodderrn, 
aus einem offenſtehenden Kaften diverſe Aleidungs- und 
Wäſcheſtücke im Werthe von ca. 30 Tylrn. geſtoblen und 
zum großen Tyelle durch ihre Schweſter, Albettine G ll 
mann, verſetzen laſſen; andere Sachen wurden im Ge. 
wahrſam der Letztern gefunden. Die Diebin wurde zu 
3 Monaten, die Hehlerin zu 1 Monat Gefängniß und 
beide zu Ehrverluft verurtheilt. 


geſtändlich dem Reftaurateur Dräger auf der Weſter⸗ 
platte verſchiedene 8 
len und erhielt dafür eine Woche Gefängniß. 


riederite Gillmann 


2) Die unve rebel. Johanna 
adttuth Ol ſchew ski, 


3) Die unrerehelichte Franzista Ga ſt von dier hat 
Taffen, Meſſer und Gabeln Ic. geſtoh · 


4) Wer Maurergeſelle Benjamin Lenſer von hier 


befand ſich in einer Nacht des November v. J. in dem 
Neum an nischen Schanklotale in der Peterſtitengaſſe 
und betrug ſich daſelbſt ſo unanſtändig, daß er durch die 
herbeigeholten Beamten, Gensdarm Werle und une 
mann 

bei ſchlug er dem Werte vor die Bruft und bei feiner 


Potrptus, binausgeſchafft werden mußte. Da. 
demnächſtigen Abführung nach dem Pollzeigewahrſam 
dem Potrpkus in's Geſicht, verſuchte auch zu entfliehen. 
Für dieſe Vergehen verursheilte ihn der Gerichtshof zu 
4 Wochen Gefänguiß. 

5) Der Gerichtsexekutor Häs ke hatte den Auftrag, 
den Käthner Heinrich Neumann aus Stutthoff zur 
Verbüßung einer gegen ihn rechtskräftig erkannten Frei 
heitsſtrafe zum Gerichtsgefängniß zu geſtellen. Neumann 
weigerte ſich, dem Hädfe zu folgen, und als Letzterer nun ⸗ 
meht unter Aſſiſtenz des bafeibft ftatiomirten Gensdarm 
Ruhnau die Arretirang bewirkte, widerſetzte ſich Neu 
mann derselben. Er zerkratzte dem Häske das Geſicht 
und ſchlug, als er gebunden werden ſollte, demſelben mit 
dem Fuße derartig auf den Mund, daß die Lippe auf: 
platzte und zuſammengenäht werden mußte. Dem Ruh⸗ 
nau verſetzte er gleichfalls einen Stoß, daß er auf den 
Rücken fiel. Neumann iſt bereits wegen eines gleichen 
Vergehens mit 3 Monaten Gefängniß beſtraft; heute 
wurde er zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Das geheimnißvolle Haus. 
(Schluß.) 

Die Bemühungen der Criminal- Polizei, den Thäter 
zu ermitteln, fo wie einiges Licht über den räthfel- 
baften Hergang zu verbreiten, erwieſen ſich als 
fruchtlos. Die Leiche wurde begraben. Ein für das 
einſame Haus beſtellter Wächter zog vor, in Wind 
und Wetter um das Haus zu patrouilliren, als ein 
Obdach in demſelben zu ſuchen. Ein dumpfes Seufzen 
und Wimmern hatte ihn während der erſten Nacht⸗ 
ruhe aus den Zimmern verjagt; er ſchwor bei ſeiner 
Seligkeit, daß in dem Hauſe ein böſer Spuk umgehe. 
Nach einigen Wochen fand die gerichtliche Inventari⸗ 
firung des Nachlaſſes, zu dem ſich fein Erbe meldete, 
ſtatt. Bei dieſer Gelegenbeit wurde der koſtbare 
Smyrnaer Teppich zuſammengerollt und unter dem ⸗ 
ſelben eine verſchloſſene Fallthür im Fußboden entdeckt. 
Man fprengte die Thür und gewahrte eine Treppe, 
die in die Kellerräume führte. Das mitgenommene 
Licht beleuchtete eine kerkerähnliche Zelle. Die feuchten 
Wände waren weiß getüncht. Das Ameublement von 
ſchwarzem Poliſander mit ſchwarzſammtnen Polſtern 
contraſtirte durch feine Eleganz gegen das ärmliche 
Gemach, das düſtere Schwarz vermehrte jedoch den 
Eindruck der Unheimlichteit der Zelle. An der Mittel 
wand, dem von dunklem Flor umfaltenen Himmelbett 
gegenüber, ſtand ein Altar mit ſchwarzer Sammetdecke 
und auf demſelben ein Erucifir von Ebenholz. Eine 
aufgeſchlagene Bibel lag unter dem Bilde des Ge⸗ 
kreuzigten. Im der Mitte der Zelle fand man einen 
weiblichen Leichnam am Fußboden lang ausgeſtreckt. 
Weißer Kaſchimir umhüllte die feinen Glieder. Die 
Verweſung hatte den Cadaver bereits ſtark mitger 
nommen, doch waren die entſchiedenen Merkmale einer 
bedeutenden Schönheit auf dem, von langem, vollen 
ſchwarzen Haar umgebenen Autlitze nicht zu verkennen. 
— Man ſtand vor einem neuen Räthſel des geheim⸗ 
uißvollen Hauſes und die Löſung enthüllte ſich nur 
zum Theil durch ein entdecktes Stückchen Papier, auf 
welchem folgende Worte mit einer Nadel eingekritzelt 
waren: 

„Manfred, war dern Deine Liebe zu mir fo groß, 
daß Deine Rache nichts verſöhnen kann? Uad wird 
Dir das Amt des Kerkermeiſters jetzt zu ſchwer, 
daß Du das des Henkers übernimmſt, um mich ver⸗ 
hungern zu laſſen? Seit vier Jahren ſah ich den 
Strahl der Geſtirne nicht und ich duldete ſtill um 
meine Schuld und um meine Hoffnung, daß Dein 
Herz ſich endlich erweichen und Du mein Kind mir 
zuführen werdeſt — einer Mutter ihr Kind, und iſt 
es auch ein Kind der Sünde. Mein Flehen, meine 
Thränen beantwortete Dein kalter Hohn. Auch der 
Himmel erhörte mich nicht. Der Hunger wühlt in 
meinem Gebein, es wird Nacht vor meinem Auge, 
ich ſterbe. Stehe Dir Gott bei, wenn Du Dein 
Selbſtankläger wirſt, wenn die Erinnerung an den 
Schatten Deines gemordeten Weibes ſich an 
Deine Sohlen haftet. Möge der Himmel Dir ver⸗ 
geben, wie er mir vergeben wird. Achte den letzten 
Willen einer Sterbenden, die Dir flehend zuruft: 
Verlaſſe mein Kind nicht!“ — — — 


fühlte ſich zufriedener darüber, als der 


Die Chronik aller Journale bemächtigte ſich der 
haarfträubenden Epiſode des alten Hauſes und rs 

des 
„goldenen Lammes.“ Aus Nah und Fern ſtrömten 
nämlich Leute herbei, um das düſtere Haus zu ſehen 
und die Einzelheiten des blutigen Dramas aus dem 
Munde der Nachbarn zu hören. Der Wirth fegnete 
die unbekannten Bewohner von drüben und faſt noch 
mehr deren ſchreckliches Ende. — 

Eines Abends langte noch zu ſpäter Stunde ein 
Fremder an, den der Wirth ſchon geſehen zu haben 
glaubte. Der Ankömmling trug ein breites Pflaſter 
auf der Wange und den rechten Arm in der Binde. 
Er beſtellte eine Flaſche Wein und ließ den Wirth 
über die Ereigniſſe in dem gegenüberliegenden Haufe 
plaudern. Der Gaſt unterbrach den Erzähler mit 
keiner Frage und horchte beſonders aufmerkſam zu 
bei dem Bericht über das Auffinden des verhungerten 
Weibes und deren ſtilles Begräbniß. Der Fremde 
ſtand alsdann auf, bezahlte ſchweigend ſeine Zeche 
und ging zur Thür hinaus. Der Wirth ſummirte 
feine Erinnerungen und — ein Blitz zufriedener 
Ueberraſchung flog über feine Miene: er erkannte in 
dem ſonderbaren Manne, der ſoeben das Haus ver⸗ 
laſſen, jenen Fremden wieder, der am Abend vor 
dem Morde eine Flaſche Portwein bei ihm getrunken 
batte. Der Wirth grübelte und combinirte Maacherlei 
und beſchloß, morgen den Gensdarm auf den Fremden 
aufmerkſam zu machen. 

Am nächſten Vormittag erſtattete er dem Gensdarm 
umſtändlichen Bericht. Dieſer entgegnete ruhig: „Nach 
der Beſchreibung derſelbe Unbekaume, den man heute 
früh auf dem Grabe der Verhungerten mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel gefunden. Ein Doppelpiſtol 
lag neben dem Selbſtmörder. 

Das Räthſel, das ſich um die drei unglücklichen 
Perſonen ſchlang, iſt nicht gelöft worden; nicht einmal 
die Identität vermochte feſtgeſtellt zu werden. Die 
drei nebeneinander liegenden Gräber find jetzt bereit 
niedergetreten und vom Hafen wild Überwuchert; es 
war keine Hand der Liebe da, die eine Blume 
darauflegte. (B. G. 8.) 


Vermiſchtes. 


— Die Staatsſchuld Englands beläuft ſich auf 
5388 Mill. Thlr., Frankreichs auf 3706 Mill. Thlr., 
Rußlands auf 2350 Mill., Oeſterreichs auf 2200 
Mill., Spaniens auf 1254 Mill., Italiens auf 1105 
Mill., Hollands auf 580 Mill. und Preußens auf 
430 Mill. 

— Blondet erzählt in der „Eelipſe“: Eines Tages 
begegnete ich einem Cameraden, der eben für einen 
des Mordes und der Brandſtiftung angeklagten Ber⸗ 
brecher plaidirt hatte. Nun, fragte ich, Haft Du ger 
ſprochen? — „Ja, das iſt vorbei.“ — Und halt 
Du Erfolg gehabt? — „Glänzend .... das heißt, 
ich habe die Hälfte des Prozeſſes gewonnen.“ — 
Das iſt reizend! So iſt er wohl nicht zu mehr ver⸗ 
urtheilt worden als zu... „Als zum Tode; aber 
von der Brandſtiftung hat man ihm freigeſprochen.“ 

— [Ein großer Froſch.] Von allen Aceli⸗ 
matiſationen im Bereiche der Thierwelt, welche in der 
letzten Zeit ſtattgefunden, ſcheint keine ſich beſſer au⸗ 
zulafſen, als die des Axotoll, eines mexikaniſchen 
Mitgliedes der Froſchfamilie, das die Länge von ei⸗ 
nem Fuß erreicht. Aus dem Pariſer Jardin des 
Plantes hat es ſich ſchon in die Sümpfe der Umge⸗ 
gend verbreitet und zählt nach Tauſenden; fein Fleiſch, 
was die Hauptſache, iſt als ſehr eßbar gefunden 
worden. 

— Die ruſſiſche Regierung hat im Jahre 1868 
für 33 und im Jahre 1869 für 168 neue Eiſen⸗ 
bahnprojekte die Erlaubniß zur Anſtellung der betref⸗ 
fenden Vorarbeiten gegeben. 

— Die New-Horker weltbekannte Firma A. T. 
Stewatt u. Co. beſchäftigt in ihrem Detailgeſchäft 
über 1700 Perſonen, nämlich: 1 General- Superin⸗ 
tendenten, 19 Superintendenten der verſchiedenen De⸗ 
partements, 9 Kaſſiter, 25 Buchhalter, 30 Thür⸗ 
ſteher, 55 Austräger, 200 „Cash Boys“, 900 Näh⸗ 
terinnen und 470 Verkäufer, Zur Weihnachtszeit 
ſind nicht weniger als 2200 Perſonen beſchäftigt. 
Der tägliche Erlös beläuft ſich durchſchittlich auf 
60,000 Doll., erreicht jedoch zuweilen 85,000 bis 
90,000 Doll. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Observatorium der Königl. Navigattonsſchule zu Danzig. 


SE] Barometer: Thermome b / 
E 2 Stand in |-im reden Wind und Wetter. 
ale Par.⸗Linien. n. ur 


0 A 337,65 25 |WRB, Hau, meift hell. 
Ti 8l 33491 1,2 1SD,fütm,, bez. m. fe in. Reg. 
12] 333,96 1,7 S., ſtürmiſch, bezogen. 


Literariſches. 

„„Die Hausfrau.“ Blätter für das Hausweſen 
zut Belehrung und Unterhaltung. Monatlich 4 Num- 
mern. Preis vierteljährlich 13 Sgr. Leipzig, Carl 
Minde. Bereits liegt ein ganzer Jahrgang und auch einige 
Nummern des zweiten Jahrganges dieſer höchſt gediege⸗ 
nen Zeitſchrift vor uns, die da einem wirklichen, und zwar 
tiefften Bebürfniffe der Frauen und Jungfrauenwelt ab- 
uhelfen berufen zu fein, ſich die ſchöne Aufgabe geſtellt. 

as wir bis jetzt in der „Hausfrau“ für die Hausfrauen⸗ 
welt geleſen, iſt eben ſo intereſſant, wie für das Leben 
techniſch wichtig. Des berühmten Leipziger Profeſſors 
und Polizeiarztes Dr. Reelam's Abhandlung über „Fleiſch. 
bereitung“ z. B. iſt ebenſo gründlich wie populär und 
bekundet das treffliche Streben einer wahren Volksſchrift, 
ſolche Kräfte für ſich zu gewinnen, wie Reclam iſt, der 
es nur wie wenige ſeines Faches verſteht, das chemiſche, 
phyſiologiſche und dergl. Wiſſen Allen mundgerecht zu 
machen. Dann leſen wir ſehr Gutes über Federbetten, 
Waſchmaſchinen, über Lüftung der Schlafzimmer, über 
die Küche als chemiſche Werkſtätte der Hausfrau; ferner 
über Ernährung, Bleichen u. ſ. f., u. ſ. f. — Zahlreiche 
kleinere praktiſche, techniſche, culinariſche und andere 
Mittheilungen nebft einer anziehenden Unterhaltungs- 
lectüre erheben das Ganze ſelbft zu Dem, was der Titel 
uns verſpricht. Vielfache gute Holzſchnitte zieren und 
verſinnlichen den Text, namentlich wo neue Erfindungen 
für Küche, Keller, Salon, Schlaf- und Kinderzimmer ıc. 
abgehandelt werden. Die höchſte und ſehr lobenswerthe 
Tendenz dieſer Zeitſchrift iſt die Verbreitung wirklich ge⸗ 
ſundheitsdienlicher, guter und nützlicher Kenntniſſe für 
alle Hausfrauen, Mütter und ſolche, die es werden wol 
len. Wir möchten dies Blatt, wenn es in dieſem Sinne 
fortarbeitet, wie es begonnen, aus vollſter lleberzeugung 
als die befte Bildungsſchule für künftige wahre und ge- 
diegene Hausfrauen begrüßen, welches Volksbuch weder 
in den böchſten Kreiſen der Ariftokratie noch in der 
Manſardſtube des Bürgers fehlen ſollte. Manche junge 
Frau mit Penſionats- oder Kloftererziehung wird es fi) 
zum Glücke rechnen, bier endlich eine Schrift gefunden 
zu haben, die da im Stande iſt, fie erft ihrem wahren 
Berufe als rationelle „Hausfrau“, als verſtändige Herrin 
des Hauſes entgegenzuführen. Die Wiſſenſchaft für's 
wahre Volkswohl bat in dieſen Blättern eine ihrer ſchön⸗ 
ſten Pflege- und Miſſionsſtätten gefunden. Sch. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Lieut. u. Rittergutsveſ. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. 
Die Kaufl. Wüldern a. Bremen, Ortmann a. Berlin 
u. Berner a. Paris. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Pohl n. Gattin a. Senslau. Ober. 
förfter Otto a. Steegen. Gutsbeſ. Wannow a. Neu- 
krügerskämpe. Kaufmann Räuber a. Elbing. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Brake a. Berlin, Meedem a. St. Peters. 
burg u. May a. Bromberg. 

Schmeltz er's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutebeſ. Fredrichs aus Strebelinken. Graf 
v. Chirakamowitz n. Fam. u. Gefolge a. Petersburg. 
Rentier Haaſe a. Straßburg. Oekonom Bley a. Pelplin. 
Lieut. Lehmann a. Graudenz. Die Kaufl. Böttcher aus 
Leipzig, Goetz u. Pagels a. Berlin. 

Walters Hotel. 

Oberamtmann Engler a. Pogutken. Rittergutsbeſ. 
Biber a. Kießling. Gutsbeſ. Kuhn a. Petershof. Die 
Rentierd Kuhn u. Weſtfeld a. Elbing. Die Kaufl. Heinrichs 
a. Graudenz u. Wald a. Halle. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Knecht a. Breslau, Baswitz, Lange, 
Levator u. Urgiß a. Berlin. 

& Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Fuhrmann a. Pappenburg u. Holtz 
a. Schlawe. Die Kaufl. Richthofen a. Berlin, Herzgeroth 
a. Lüneburg, Bach a. Mainz u. Knaak a. Culm. 

Hotel Deutſches Haus. 
Die Kaufl. Ühlendorff a. Ponſchau, Lüdtke aus 


Königsberg, Weber a. Bromberg, Reſtdorff a. Berlin, 


Kreuchen a. Thorn u. Grünberg a. Chartau. 


Markt⸗Bericht. 
Danzig, den 7. Januar 1870. 

Weizen blieb auch heute in flauer Stimmung und 
nur zu nachgebenden Preiſen beſonders gegen Schluß 
des Marktes konnten 3600 6. zum Abſatz gebracht wer- 
den. Heller glaſiger 127/2887. bedang & 608; 129/30. 
12988, 3% 60; bübſcher hochbunter 126% 4. 57%. 
574.57; bellbunter 122/23. 120/218. & 568 SH 
Sommer. 12474, 3% 55}; bunter 125 . 12684. 7% 55 
55; abfallender 11874, & 533. 53 pr. 2000 6. — Ter- 
mine eher etwas feſter; pr. April-Mai 12677, bunt 458 
bezahlt und Geld, 

Roggen matt; 127 . & 445.44; 124/25. 
12264. 94.42} .41$; 117% 38; 114/154 9% 36} 
pr. 2000 . Umſatz 600 &: — Auf Zuni-Quli-tiefe- 
rung 12204 & 421 bez., & 43} Br. 

Gerſte flau; große 11567. & 385; 
103 / 1042. 94 354 pr. 2000 . 

Erbien mau und Kleinigkeiten mit 4 383. 
3.37% pr. 2000 4. bezahlt. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Kofi, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


kleine 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonnabend, den 8. Januar. (III. Abonn. No. 16.) 
Täuſchung auf Täuſchung. Ein ge⸗ 
ſchichtliches Schauſpiel in 5 Akten. 


Selonke's Variété- Theater. 


Ei) Sonnabend, 8. Januar: 


Großer Maskenball. 


Anfang der Unterhaltungs - Mufit 7 Uhr, des 
Ballets 8 Uhr. Zu den Maskenräumen haben vor 
der Demaskirung nur vollſtändig maskirte 
Perſonen Zutritt. Nach der Demaskirung können 


auch Zuſchauer an den Tänzen theilnehmen, 


wenn dieſelben im Ball Anzuge erſcheinen. 
Die Einfahrt der Droſchken ift von Lang— 
garten her, die Ausfahrt nur durch den 
et nach der Langgarter Hinter: 
Aſſe. 
8 Elegante Domino’d, Charakter⸗Auzüge für Herren und 
Damen ſind zu haben Langgarten No. 36, zwei Treppen. 


Vorläufige Concert⸗Anzeige. 

Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn und der 

Frau Director Fiſcher iſt es mir auch in dieſem 
Jahre möglich, eine 


muſikaliſch⸗deelamatoriſche 
Abend - Unterhaltung, 


am 15. Januar im Schützenhauſe, zu meinem Beſten 
zu veranſtalten. Mit bereitwilliger Freundlichkeit 
haben, ſowohl die Direction, ſowie faſt ſämmtliche 
erſten Kräfte des Stadttheaters, und auch Fräulein 
Maria Haupt mir ihre gütige Mitwirkun 
zugeſagt. Indem ich einem hochgeehrten Publikum 
mit Gewißheit einen genußreichen Abend verſprechen 
ann, erlaube ich mir jetzt ſchon zu recht zahlreichem 
Beſuche ganz ergebenſt einzuladen. 
Agnes Dentler, Wittwe. 


Programm erfolgt in den nächſten Tagen. 


Comtoir 
von 


Albert Hein 


Gr. Wollwebergasse 15. 


Seine nach den beiten Cremoneſer Muftern 
ſelbſtgefertigten Geigen, ſowie gute alte 
Geigen, Bratſchen und Cello's empfiehlt 

Constantin Leitzsch, 
Geigenmacher, Böttchergaſſe 11. 

Sämmtliche Reparaturen werden von 
mir ſelbſt aufs Sorgfältigſte ausgeführt und 
alte Inſtrumente gekauft oder in Zahlung genommen. 


. 


W. v. 


a 15 Sgr. pr. Quartal. 


No. 1. 


artenlaube 1870. 


Erzählungen: 


(Verf. des „Arztes der Seele“). 
Aus eigener Kraft. 


Berth. 4 uerbach, 


Der Fels der Ehrenlegion. 


Eine grössere Erzählung von 


E. Marlitt. 


Bock, Schulkrankheiten. 
Dr. Louis Büchner 


(Verf. von „Kraft und Stoll“). 
Die Entstehung des Menschen. 


Brehm, Um eines Vogels willen. 
Carl Vogt. 


Begegnungen mit grossen Zeitgenossen. 


K. Braun (Wiesb.), Holländische Leute. 


Rud. Gottschall, 


Literaturbriefe an eine Dame. 


Bei allen Buchhandlungen und 
S 


Aufruf. Si 

Die von den Vorſtänden der hieſigen Bildungs- 
und der Ortsgewerksvereine begründeten Fortbildungs⸗ 
ſchule für Mitglieder derſelben gedenken wir, re 8 
der uns ertheilten Autoriſation, . 

am Dienſtag, den 11. Januar, 

Abends 8 Uhr, 
in dem uns von dem Wohllöbl. Magiſtrat gütigſt 
bewilligten Schul-Lokal Jopengaſſe Nr. 37, gegen. 
über dem Pfarrhof, zu eröffnen. 

Wir erſuchen daher alle diejenigen Mitglieder 
des hieſigen Handwerker - und des Geſellenvereins, 
ſowie der Ortsvereine und der unſerm Unternehmen 
noch beitretenden Bildungsvereine, welche an einem 


| oder mehreren der Unterrichtszweige theilnehmen 


wollen, ſich I oben bezeichneter Stunde in dem 
genannten Lokale einfinden zu wollen. Der Unter- 
richt ſoll zunächſt beſtehen aus Deutſch, Leſen, 
Rechnen, Schreiben, Zeichnen, Buchführung, Steno- 
graphie, Phyſik, Mathematik, Staatswirthſchafts- 


lehre ꝛc. 
Das leitende Comité. 


C. Benckmann. Buckschatt. 
A. Klein. Märten. H. Treichel. 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen u. 
lätze. Preis 2 Gr: 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 


9 jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


FEE Bee 


Formulare 
zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. 
Penſions⸗ u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
An⸗ u. Abmeldeſcheine; —Quittungs bücher über 
Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken⸗ 
Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 
für Hötels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmations'cheine; 
— Tauf-, Trau- und Todten-Regiſter, wie 
Ekirchl. Tertial⸗Liſten find zu haben bei u 
2 Edwin Groening. 
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